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©ruft ©fdjmann:

Suft gu bürin. SBörter unb begriffe Beginnen
innert auêgugepen, unb unberpofft entbeien gtoei

eifrige üßpilofoppen, bap fie im ©efpräcp irt§
<pod)beutfdje ijinüBexgeglitten finb. Sie IDUmb».

art pat'§ rtiâjt anbetê alê ba§ fc^Iic^te, an=

jprudjSlofe SRäbdjeri bom Sattbe. @S füplt fid)
nicfjt mopl in einem gelehrten QirM. ©o laffen
mir eâ ba, mo man nod) einfad) füplt unb benït.
Sa aber toollen mir e§ ttacp Gräften pegen unb
pflegen. Sa mallen mir un§ aller feiner ©aBen

freuen, bie eê urtermüblidj üBer unê auSfdjüttet.
Sie ©eleprten ïommen gu iprn unb ftubieren
eê, eirtfacpe, banïBare bergen laufdjen iljm, unb
mirïïtd)ïeits>= unb peimatfrolje Sinter färbern
eg unb führen eg an ein fdjöneS ipiäpdjen, in
eine pelle, Blumengefcpmüdte ©jtraftuBe ber

beutfcpen Literatur. Sa treffen mir benn, nocp

auf beutfdjem Bobert, gemütbolle ©änger unb
©rgäpler mie ben Sitpmarfcpen SIau§ ©rotp,
ben SJtedlenBurger gUfe ffteuter, ben ©djlefier
Sari bon ^oltei, ben Alemannen ^opartrt ißeter
IpeBel. Bei ipm Hingen ung fdjon fepr ber»
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manbte Söne an, unb mit einem SM erinnern
mir ung, bap in allen Sammern beg ^aufeg
„gum ©djmeigerbegen" peimifdje Siefiter am
SBerïe finb, bie in iprer 3Jtunbart fingen unb
fagen. ©ie pafien alle bie ©djönpeit iprer SJtut»

terfpracfje aufg tieffte er'fannt unb ipr in SBort
unb SBerï gebient. ©ie finb aBer ïeinegmegg ipre
©ntbeder gemefen.

Sie Qeit ber Slaffif, ba unfer urtbergänglidjer
fdjriftbeuifdjer ©pradjfdjap fic^ in großen
Sunftmexïen, in Sieb, tëpoê unb Sramen fefter
unb Kiprter gu fügen Begann, fjat audi für ben
SBert unb bie ©djönpeit unferer SJtunbarten
ein mad)eg Sluge gepaBt. ^n ben Sagen, ba

man aufmerïfamer alg je nadj alten BoIMie»
bern fudjte, freute man fiep ber fütunbarten unb
gönnte ipnen gern ipr Befcpeibeneê ißläpdjen an
ber ©onne. fftiemanb ïjat eg fcpönet unb treffen»
ber auggebrüdt alg ©oetpe: ber Sialeït ift bodj
eigentlich bag ©lement, in bem bie ©eele ipren
SItem fdjöpft.

3üribütfd).
Qüribütfd), bu tufigg UTaitli,
BliB eg Büngti 6i=n=ig püt
©pumm ig öppig d)o oergelle,

Bring e gpufiigg ©prättli mit.
ßueg, bo cpunb'g fcpo früntli g'fcproängle,

ßaepet eig unb gib mer b' ipanb.
2Bo=n= em bä i b' Uuge luege,

©fepn i brin e gangeg ßanb,
Bäum unb Blatte, püBfcpi ©ßrfer,
BäBe, îlec^er, ©porn unb ©pïee,

Blaue fjimmel unb eg SBülcpIi,
3Bo fi gfepaut im pelle See,

©rtnHe SBalb a grüene Baine,
2Beibe, Bäcpli d)ritg unb quer,
2111g ein ©arte gringelume,
Ißüplet, roie roänn'g Sunbig mär.

Unb erft, mann b' big STtiili uftueft,
Utaitli, roie bag epit unb fingt,
3Bag bag nüb für gfpäffig Scpnßögge
ßuftig pinefüreBringt
©I;unft ug alte, frönbe Qite,
2Bie bin Urgropoater, füg?
UBer naep be rote Bagge
Bift na jung unb cpädp unb groäg.

©pafd) na gitmpe, cpafd) na juepfe,

Iperrfi tönt'g be falbere naa,
Unb eg ifep mer, 'g fd)Iögib i mer
ßig bie fefrönfte ©Iogge=n= aa.
ßieBi lütteb f', ©lücü unb Jribe,
'g roirb mer Iied)t unb rooljl bebi,

Unb ug jebre gljöri 'g ©d;o :

Sc^ßn ifdf), bo biï)eime g'fi!

Siunbe, Strtnbe d)ßnnt i Iofe.—
©ffe ftßnb ber Sor unb Tür.
SBer cfium 'g Qüngli glöft Ijäb, alli,
Ulli djömmeb gern gu bir :

Çerre=n= i ber roipe 3Befte,

Bid) unb arm unb grop unb cpli,
ffebeg roiH ort bir eg B3ßrtli,
Sann eg roirb du iperge fi.
Ort Bift b' Sunn, roo=n= eug i b' geifter
Unb Big ginnerft inne günbt,
Unb be Bift ig eufi Btuetter,
Utti fi=mer bini ©pinb.
©tum fip gue=n= ig pitt eg Stünbli,
3itribütfd), unb fing, o erg eil

Sïïag'g oeatffe ©pape pagle,

©ufe Jpimmel glängt ig pell!
(Srnft (£fd;manu.

Ernst Eschmann:

Lust zu dünn. Wörter und Begriffe beginnen
ihnen auszugehen, und unverhofft entdecken zwei
eifrige Philosophen, daß sie im Gespräch ins
Hochdeutsche hinübergeglitten sind. Die Mund-
art hat's nicht anders als das schlichte, an-
spruchslose Mädchen vom Lande. Es fühlt sich

nicht wohl in einem gelehrten Zirkel. So lassen

wir es da, wo man noch einfach fühlt und denkt.

Da aber wollen wir es nach Kräften hegen und
pflegen. Da wollen wir uns aller seiner Gaben

freuen, die es unermüdlich über uns ausschüttet.
Die Gelehrten kommen zu ihm und studieren
es, einfache, dankbare Herzen lauschen ihm, und
wirklichkeits- und heimatfrohe Dichter fördern
es und führen es an ein schönes Plätzchen, in
eine helle, blumengeschmückte Extrastube der

deutschen Literatur. Da treffen wir denn, noch

auf deutschem Boden, gemütvolle Sänger und
Erzähler wie den Dithmarschen Klaus Groth,
den Mecklenburger Fritz Reuter, den Schlesier
Karl von Holtei, den Alemannen Johann Peter
Hebel. Bei ihm klingen uns schon sehr ver-
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wandte Töne an, und mit einem Mal erinnern
wir uns, daß in allen Kammern des Hauses

„zum Schweizerdegen" heimische Dichter am
Werke sind, die in ihrer Mundart singen und
sagen. Sie haben alle die Schönheit ihrer Mut-
tersprache aufs tiefste erkannt und ihr in Wort
und Werk gedient. Sie sind aber keineswegs ihre
Entdecker gewesen.

Die Zeit der Klassik, da unser unvergänglicher
schriftdeutscher Sprachschatz sich in großen
Kunstwerken, in Lied, Epos und Dramen fester
und kühner zu fügen begann, hat auch für den

Wert und die Schönheit unserer Mundarten
ein waches Auge gehabt. In den Tagen, da

man aufmerksamer als je nach alten Volkslie-
dern suchte, freute man sich der Mundarten und
gönnte ihnen gern ihr bescheidenes Plätzchen an
der Sonne. Niemand hat es schöner und treffen-
der ausgedrückt als Goethe: der Dialekt ist doch

eigentlich das Element, in dem die Seele ihren
Atem schöpft.

Züridütsch.

Züridütsch, du tusigs Maitli,
Blib es Rüngli bi-n-is hüt!
Chumm is öppis cho verzelle,

Bring e ghuftigs Chrättli mit.
Lueg, do chund's scho früntli z'schwänzle,

Lachet eis und gid mer d' Hand.
Wo-n- em dä i d' Auge luege,

Ssehn i drin e ganzes Land,
Bäum und Matte, Hübschi Dörfer,
Bäbe, Aecher, Chorn und Chlee,

Blaue Himmel und es Wülchli,
Wo si gschaut im helle Bee,

Durckle Wald a grüene Raine,
Weide, Bächli chrüz und quer,
Alls ein Garte zringelume,
Pützlet, wie wänn's Bündig wär.

Und erst, wänn d' dis Müli uftuest,

Maitli, wie das chit und singt,
Was das nüd für gspässig Bchnöögge
Lustig hinefürebringt!
Chunft us alte, stände Iite,
Wie din Urgroßvater, säg?
Aber nach de rote Bagge
Bist na jung und chäch und zwäg.

Chasch na gumpe, chasch na fuchse,

Herrli tönt's de Fäldere naa,
Und es isch mer, 's schlögid i mer
Lis die schönste Elogge-n- aa.
Liebi lütted s', Glück und Fride,
's wird mer liecht und wohl debi,

Und us jedre ghöri 's Echo:
Bchön isch, do diheime z'si!

Btunde, Btunde chönnt i lose.^-
Gsfe stönd der Dor und Dür.
Wer chum 's Iüngli glöst häd, alli,
Alli chömmed gern zu dir:
Herre-n- i der wipe Weste,

Rich und arm und groß und chli,

Jedes will vu dir es Wörtli,
Dänn es wird vu Herze si.

Du bist d' Bunn, wo-n- eus i d' Feister

Und bis zinnerst inne zündt,
Und de bist is eusi Muetter,
Alli si-mer dini Chind.
Drum sitz zue-n- is hüt es Btündli,
Züridütsch, und sing, verzell!
Mag's verusse Chatze hagle,

Euse Himmel glänzt is hell!
Ernst Eschmann.
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